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GLÜCKWÜNSCHE

85. Geburtstag
• Hannelore Rosser (14. Februar), 

Risetistrasse 17, Kandersteg

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

Eiserne Hochzeit (65 Jahre)
• Heinz und Heidi Müller-Müller 

(15. Februar), Dorfstrasse 20, 
Frutigen

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen alles Gute für den weite-
ren gemeinsamen Lebensweg.

FRUTIGLÄNDER 

HERAUSGEGRIFFEN

Viel Idealismus
Besser als Plastik 
zu trennen sei es, 
diesen Abfall gar 
nicht zu produ-
zieren, sagt Anita 
Couvreur.  Seite 2

Viele Jahre
Der 100-jährige 
Paul Neuhaus 
führte bis vor 
Kurzem noch 
seinen eigenen 
Haushalt.  Seite 2

Viele Tiere
Kühe, Pferde, 
Schafe, Hunde 
und Wachteln 
– sie alle gehören 
zu Ina Kiesslings 
Leben.  Seite 4

Viele Einsätze
Peter Mürner 
war am Rapport 
der Feuerwehr-
kommandanten 
in Därstetten mit 
dabei.  Seite 5

Viel Widerstand
Beim Versuch, einen Gegenvor-
schlag zur «Wolfsinitiative» zu for-
mulieren, stach die Berner Finanz-
kommission in ein Wespennest. Als 
Alternative zum Abschuss solle man 
die Sterilisation der Raubtiere prü-
fen, so ihr Vorschlag. Was zwischen 
den Fronten vermitteln sollte, fand 
jedoch niemand so recht überzeu-
gend. Ein Grund: Die Methode wäre 
sehr aufwendig und deshalb ver-
mutlich recht teuer.  Seite 3

Viele Quellen
Den Valentinstag kennt man mittler-
weile auch in der Schweiz. Doch 
woher rührt der Brauch, an einem 
bestimmten Datum (heimliche) Lie-
besbotschaften auszutauschen? 
Diese Frage ist gar nicht so leicht zu 
beantworten. Eine Spurensuche 
führt zu diversen Heiligen, einem 
mittelalterlichen Schriftsteller – und 
zu einer Gedenktags-Industrie, die 
bisher noch jeden Anlass zu Geld 
gemacht hat.  Seite 8

Das Siegerprojekt der Architekten aus Bern setzt beim neuen Ausstellungspavillon auf modularen Holzbau. BILD: HSF

Auf dieser Wiese beim Bahnhof Frutigen soll das neue Informationszentrum zum Lötschbergtunnel 
ab Frühjahr 2026 stehen.  BILD: HSF

Der Entwurf des lokalen Architekturbüros Marti basierte auf der Wiederverwendung von Eisenbahn-
schienen, auf viel Glas und «Wagendächern». BILD: ZVG

Die BLS plant ein neues 
Infozentrum
FRUTIGEN Der Vollausbau des Lötsch-
bergbasistunnels wird abseits der 
Ö ffentlichkeit tief im Berg stattfinden. 
Um dem grossen Informationsbedürfnis 
der Bevölkerung nachzukommen, wird 
deshalb beim Bahnhof ein Pavillon er-
richtet.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Baustellen wecken immer und überall 
Interesse. Stehen zum Beispiel irgendwo 
Abschrankungen, will man wissen, was 
dahinter passiert. Auch der Vollausbau 
des Lötschberg-Basistunnels macht  
neugierig, dafür sorgen allein schon die 
Grösse und Komplexität des Vorhabens. 
Die Projektdauer wird von 2026 bis 2035 
veranschlagt, die Kosten von 1,7 Milliar-
den Franken sind gewaltig (siehe «Fru-
tigländer» vom 28. Januar). Doch die 
Bauarbeiten im Berg werden nur die di-
rekt Beteiligten zu sehen bekommen, 
Führungen sind während der Bauzeit 
voraussichtlich ausgeschlossen. Allen-
falls wird es einzelne «Tage der offenen 
Baustelle» geben.

Neue Attraktion für Frutigen
Die BLS plant deshalb, das bestehende 
Angebot im historischen Bahnhof Fruti-
gen mit einem zusätzlichen Infozentrum 
zum Ausbau zu ergänzen. Die BLS hat 
vier Teams aus den Bereichen Architek-
tur und Szenogra!e eingeladen, ihre 
Ideen für ein solches Projekt zu präsen-

tieren. Die Vorgaben: Der Standort sollte 
neben dem Fussweg vom Bahnhof in 
Richtung Dorf liegen, und das Infocen-
ter muss temporären Charakter haben, 
da es nach Abschluss der Bauarbeiten 
wieder abgebaut werden soll. 

Die Eingaben werden nun im Histori-
schen Bahnhof öffentlich ausgestellt. 
Marco Ceriani, Projektleiter des Vollaus-
baus bei der BLS, betonte an der Vernis-
sage letzten Dienstag den «verbinden-
den Charakter des Tunnels». Dieser 
Gedanke solle auch mit dem Infozent-
rum zum Tragen kommen. 

Die Sieger planen mit Holz
Für die Jury begründete Pascale Bello-
rini die Entscheidungen, unterstützt von 
Matthais Schnegg, der die Szenogra!e 
der Projekte beurteilte, also die Einrich-
tung der geplanten Ausstellung. Als Sie-
ger konnten sich schliesslich – mit ein-
stimmigem Urteil – Rolf Mühlethaler 
Architekten aus Bern feiern lassen, un-
terstützt von Cornelia Kuonen. Ihr Pro-
jekt aus Holz überzeugte die Jury wegen 
des streng modularen Aufbaus, der un-
terschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten 
und der als Ganzes oder in Elementen 
bestehenden Wiederverwendbarkeit. 
Ein Detail: Im Foyer des Gebäudes wer-
den die BesucherInnen von einer ge-
schnitzten «Heiligen Barbara» empfan-
gen, der Schutzpatronin der Bergleute. 
Der längliche Pavillon soll im ehemali-

gen Garten des Bahnhofs parallel zur 
Engstlige aufgestellt werden und könnte 
auch für Veranstaltungen benutzt wer-
den. Interessant ist zudem – nicht nur 
für die Jury – ein Gittermast, der neben 
dem Gebäude vorgesehen ist. Dieser 
stand gemäss Fotos früher auf der rech-
ten Seite der Engstligebrücke. Über die 
ursprüngliche Funktion des (Signal-)
Masts wurde an der Vernissage aber 
noch gerätselt. 

Die Ideen der anderen Teilnehmer
Am Wettbewerb beteiligten sich ausser-
dem das Atelier Summermatter Riaz mit 
dem Studio Luiz Albisser aus dem Wallis. 
Ihre Idee, drei ausgemusterte Bahnwa-
gen beim alten Bahnhof zu platzieren und 
sie als Ausstellungsräume zu nutzen, 
reizte die Vorgaben etwas zu stark aus. 
Auch ein Projekt der Brügger Architekten 
mit Unterstützung von ZMI aus Thun 
wird ausgestellt. Sie orientierten sich am 
Tunnelbau und präsentierten eine Nach-
bildung aus Bauelementen und Contai-
nern. Als lokaler Vertreter setzten Hans-
ruedi Marti und sein Team aus Frutigen 
zusammen mit Schwarz von Kaenel Ar-
chitekten und EMYL auf die Idee, ausge-
diente Schienen wiederzuverwenden und 
diese mit grosszügiger Verglasung und 
gewölbten Dächern – analog zu histori-
schen Bahnwagen – zu kombinieren. Im 
Innern des !ligranen Pavillons domi-
nierte dabei ein symbolischer Berg aus 

Ausbruchmaterial. Ein Kritikpunkt der 
Jury war jedoch, dass hierbei «die nur 
temporäre Aufstellung zu wenig deutlich 
sichtbar» werde. Man könnte sich aller-
dings fragen, warum der Pavillon nicht 
einfach stehen bleiben und weitergenutzt 
werden könnte. 

Hohe Besucherzahlen erwartet
Bis zum Beginn der eigentlichen Bauar-
beiten im Tunnel im Frühjahr 2026 soll 
der Pavillon errichtet sein. Das bedingt, 
dass nun auf Grundlage des Vorprojekts 
rasch ein konkretes Baugesuch ausgear-
beitet werden muss. Das Infozentrum 
sowie dessen Betrieb über eine Dauer 
von rund zehn Jahren sind mit Kosten 
von 1,5 Millionen Franken budgetiert. 

Dass das Bedürfnis nach Information 
gross sein wird, ist kaum bestritten. Wie 
die BLS-Medienstelle bestätigt, seien die 
Führungen im jetzigen Basistunnel al-
lein im letzten Jahr von rund 5000 Per-
sonen gebucht worden. Und auch für die 
Besucherzahlen im neu entstehenden 
Infopavillon gibt es einen Anhaltspunkt: 
«Während der Bauzeit des Tunnels zwi-
schen Frutigen und Raron wurden im 
damaligen Infozentrum bis zu 40 000 
Besucher pro Jahr verzeichnet», so die 
Medienstelle. 

Die vier Projekte sind im Historischen Bahnhof 
Frutigen an folgenden Daten öffentlich ausgestellt: 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, 18./19./ 
20. Februar, jeweils von 9 bis 12 und 13 bis 17 Uhr.
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Neue Chance für die 
Unverpackt-Läden?
AESCHI Plastik-Recycling liegt im 
Trend. Doch noch sinnvoller sei es, ganz 
auf Kunststoffe zu verzichten, sagen 
Umweltschützer. Zahlreiche so ge-
nannte Unverpackt-Läden wurden in den 
letzten Jahren eröffnet – auch in der Re-
gion. Doch wie behaupten sie sich? 

RAHEL ROESTI

Im Mai 2023 wurde «Bring Plastic 
Back» von der regionalen Entsorgungs-
!rma AVAG Umwelt AG entwickelt. Mitt-
lerweile sind 204 Gemeinden im Kan-
ton Bern daran beteiligt, darunter auch 
sämtliche Gemeinden im Frutigland. Im 
Jahr 2024 konnte die Sammelmenge 
gesteigert werden: 1476 Tonnen Kunst-
stoffe landeten statt im Abfall im Recy-
cling. Das ersetzt rund 738000 kg Neu-
material, was der Einsparung von 
2214000 Litern Erdöl entspricht.

Nun kommt die Organisation  
RecyPac ins Spiel, die eine ganzheitli-
che Branchenlösung und eine national 
einheitliche Sammlung von Haushalts-
Kunststoffen aufbauen will (siehe  
Kasten). In den Kommentarspalten di-
verser Medien liefen die Diskussionen 
heiss. Denn auch der neue Sammel sack 
von RecyPac (wie auch schon der Sack 
von «Bring Plastic Back») soll nach 
dem «Verursacherprinzip» !nanziert 
werden, sprich durch den Endkunden, 
der sich für einen Franken einen 17-Li-
ter-Sack kaufen kann. Befürworter des 
Plastikrecyclings antworteten auf die 
negativen Kommentare mit Äusserun-
gen wie: «Ändern Sie ihr Konsumver-
halten» oder «Plastikfrei einkaufen 
lautet die Devise.»

Könnte die Diskussion den aktuell 
rund 50 bestehenden Unverpackt-Lä-
den in der Schweiz Auftrieb geben? 

Besuch bei einem Unverpackt-Laden
Anita Couvreur betreibt seit fünf Jah-
ren ein Geschäft in Aeschi, das unter 
anderem auch ein breites Sortiment an 
unverpackten Lebensmitteln bietet. 
Seit 30 Jahren lebt die gebürtige Öster-
reicherin in der Schweiz. Die beru"i-
che Versetzung ihres Mannes führte sie 
vor acht Jahren nach Aeschi. Im De-
zember 2019 hat sie den Laden eröff-
net und musste ihn aufgrund der Co-
rona-Pandemie bereits im Februar 
2020 gleich wieder schliessen. Vier 
Wochen Unterbruch, um den sie – nach 
den ganzen Umbauarbeiten und dem 
Trubel um die Eröffnung – im Nachhi-
nein betrachtet eigentlich froh ist.

Nebst einer grossen Auswahl an  
Trockenprodukten wie Hülsenfrüchte, 

Nüsse, Trockenfrüchte oder Gewürze 
kaufen ihre Kunden auch gerne das fri-
sche Gemüse ein, das sie auf Empfeh-
lung eines befreundeten «Lebensmit-
telretters» ebenfalls im Angebot hat. 
Sämtliche Produkte haben Bio-, ein 
Grossteil davon sogar Demeter-Quali-
tät. Anstatt Ware wegzuwerfen, ver-
schenkt die Ladenbesitzerin unver-
kauftes Gemüse lieber an ihre treue 
Kundschaft.

Nicht nur ein «Hype»
Dass der Unverpackt-Trend während 
der Pandemie grösser gewesen sei, wie 
es immer wieder heisst, emp!ndet 
Anita Couvreur nicht so. Generell hat 
sie diese Bewegung nie als «Hype» 
wahrgenommen. Die Wahl-Aeschine-
rin ist eine vielbeschäftigte Frau, die 
aufgrund ihrer zahlreichen «Stand-
beine» das Unverpackt-Geschäft seit 
Beginn lediglich an drei Tagen in der 
Woche öffnet. Ihre Kundschaft kenne 
es nicht anders. Auf die Frage, ob ein 
Unverpackt-Laden in einem kleinen 
Dorf wie Aeschi gut laufen könne, ant-
wortete sie mit einem klaren «Ja». Die 
Leute im Dorf würden ihr Angebot sehr 
schätzen.

Obwohl der Ursprungsgedanke der 
Unverpackt-Läden eine Kampfansage 

an den Plastikabfall ist, kann auf Plas-
tik auch in einem solchen Laden nicht 
gänzlich verzichtet werden. Produkte 
werden in Grossgebinden geliefert und 
sind teilweise in Papier, aber manch-
mal auch in Plastik verpackt. Anita 
Couvreur setzt dabei auf eine vielfache 
Wiederverwendung, entweder im 
Lager, privat oder für die Kundschaft.

Vom Plastik-Trennsystem ist Anita 
Couvreur ansonsten kein grosser Fan. 
Denn so könne man den Kreislauf nicht 
überprüfen. Vielleicht lande doch wie-
der alles nur im Abfall. Zudem hält sie 
eine Finanzierung durch den Endkun-
den für nicht gerechtfertigt.

Der «RecyBag» von «RecyPac»
Rund 195000 Tonnen Plastikverpackungen und Getränkekartons fallen in 
Schweizer Haushalten jedes Jahr als Abfall an. Obwohl verschiedene Anbie-
ter schon seit über zehn Jahren Plastik-Sammelsäcke verkaufen, liegt die na-
tionale Verwertungsquote erst bei knapp drei Prozent, wie es auf der Home-
page von «RecyPac» heisst.
Weil kein Unternehmen den ganzen Kreislauf allein organisieren kann, haben 
verschiedene Beteiligte die Branchenorganisation RecyPac ins Leben gerufen. 
Im Januar 2025 haben die ersten Gemeinden (noch keine in der Region) die 
neue Sammlung eingeführt. Angestrebt wird eine national einheitliche Samm-
lung von Haushalts-Kunststoffen. Um die Beteiligung der KonsumentInnen zu 
erhöhen, setzt «RecyPac» auf einen schweizweit einheitlichen Sammelsack 
(den «RecyBag») und will eine "ächendeckende Rückgabeinfrastruktur auf-
bauen. RAR 

Unverpackt-Läden in der Schweiz
Vor acht Jahren entstanden die ersten Unverpackt-Läden in Zürich, Bern und 
Basel. Das alternative Einkaufsangebot wurde gewissermassen als Aktion 
gegen den anwachsenden Plastikabfall geschaffen. Im Fokus steht der Beitrag 
zum Umweltschutz und gefördert wird der Verkauf von natürlichen, qualita-
tiv hochwertigen Produkten, die möglichst wenig negative Auswirkungen auf 
die Umwelt haben. Wiederverwertbare Verpackungen sind ein Schlüsselfak-
tor – unnötiger Abfall soll vermieden oder zumindest minimiert werden. Ge-
genwärtig gibt es rund 50 Unverpackt-Läden in der Schweiz, 5 davon im Ber-
ner Oberland. Obwohl die sinkende Kaufkraft der KonsumentInnen manchen 
Unverpackt-Läden zu schaffen machen und zu Schliessungen führen, entste-
hen dennoch laufend neue Shops. RAR 

Anita Couvreur vor ihrem Laden: Wenn mal etwas von dem Gemüse übrig bleibt, verschenkt sie es lieber, statt es zu entsorgen. BILDER: RAHEL ROESTI

Trockenprodukte wie Quinoa und Amaranth wer-
den in besonderen Behältnissen aufbewahrt.

VOR 100 JAHREN

Emanzipation?
Es sieht ganz so aus, als ob vor 100 Jahren noch längst nicht allen (Ehe-)Frauen 
das Recht zugesprochen wurde, eigenmächtig ein Inserat aufzugeben. Viel-
leicht hatte die Empfehlung eines Mannes auch einfach mehr Gewicht. Beides 
spräche nicht unbedingt für eine emanzipierte Gesellschaft.

INSERAT AUS DEM «ANZEIGER FÜR DEN AMTSBEZIRK FRUTIGEN»

TEXT: REDAKTION

Zum 100. gratuliert
Am Dienstag wurde, einen Tag nach sei-
nem 100. Geburtstag, das lange Leben 
von Paul Neuhaus gebührend gefeiert. 
Ursprünglich aus dem Kanton Aargau 
stammend, hatte der gelernte Metzger 
zunächst 38 Jahre in Basel gewohnt und 
war in der Grossmetzgerei Bell als Räu-
chereichef tätig gewesen. Im Jahr 1991, 
ein Jahr nach seiner Pensionierung, zog 
er zusammen mit seiner Frau (die 2002 
verstarb) nach Aeschi. Bis zuletzt konnte 
er dort an der Pfrund mattenstrasse 14 
selbstständig seinen eigenen Haushalt 
führen, bevor er Anfang  ezember 2024 in 
den Seniorenpark Frutigen zog.

Christian Däpp, Gemeinde- und Ge-
meinderatspräsident von Aeschi, und Ge-
meinderätin Marianne Wenger gratulier-
ten dem Jubilar mit einem Blumenstrauss 
und einem süssen Präsent. Seinem eben-
falls anwesenden Sohn oblag nun die Auf-
gabe, im Zimmer des Jubilars neben der 
aus Aeschi mitgebrachten Orchideen-
sammlung noch einen Platz für die Ge-
schenke zu !nden.  RAHEL ROESTI

Aeschis Gemeinde(rats)präsident Christian Däpp und Gemeinderätin Marianne Wenger überreich-
ten dem Jubilar Paul Neuhaus ein Präsent. Ebenfalls zugegen war dessen Sohn. BILD: RAHEL ROESTI
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Wer Wölfe sterilisieren will, muss sie in jedem Fall vorher einfangen – eine aufwendige und kostspielige Methode.  SYMBOLBILD: VIA ADOBE FIREFLY

«Ich halte das für eine 
Schnapsidee.»

Peter Juesy, 
früherer Jagdinspektor  

des Kantons Bern

KOLUMNE – RANDNOTIZ

Über den Wolken
Ich sitze im Flugzeug nach Hause. Die 
Tage im Ausland  – Ehrenamt lässt 
grüs sen – waren intensiv, der Flieger 
ist ziemlich voll, der Motor brummt. 
Ich lasse die zwei Tage Revue passie-
ren: Was habe ich gesehen, welche 
Aufgaben konnten wir erledigen, was 
wird mir bleiben von der Reise nach 
Sofia?
Bleiben wird mir die Begegnung mit 
einer jungen Bulgarin, die sich dafür 
einsetzt, dass in Sofia eine Stadtfüh-
rung angeboten wird, die sich auf 
Frauen konzentriert. Im Kommunis-
mus waren Frauen denselben Pflich-
ten unterworfen wie Männer. Tau-
sende von Frauen sind im 
Militäreinsatz gestorben, Soldatinnen 
und Kommandantinnen. Wo sind die 
Strassen, die nach ihnen benannt 
werden, wo sind ihre Denkmäler? 
In Erinnerung bleiben mir auch die 
hübschen gelben Trams, die in der 
Stadt kursieren, moderne und uralte 
Trams mit hohen Schwellen zum Ein-
steigen. Ich erinnere mich an die Er-
zählung von der Frau ohne Beine, die 
jeweils ihren Rollstuhl zusammenlege, 
wenn sie aufs Tram warte, und wenn 
das Tram ankomme, sich und ihren 
Rollstuhl von Fremden reintragen 
lasse. Modern ist dagegen das Zah-
lungssystem der Trams  – für die 
Schweiz wäre das ein Riesenfort-
schritt. 
Ebenfalls im Gedächtnis bleiben mir 
die zahlreichen Diskussionen über 
Demokratie, Lobbying und darüber, 
wie man aus der Geschichte lernen 
kann, damit sich Fehler aus der Ver-
gangenheit nicht wiederholen. Beein-
druckt davon, wie stark die aktuelle 
Generation junger Frauen in Bulgarien 
ihre Meinung und ihre Rechte vertritt, 
gehe ich in den Sinkflug und lande in 
der Schweiz – wohl wissend, dass die 
Strassen in Sofia fast so sauber sind 
wie hierzulande und dass auch hier 
noch Aufholbedarf besteht in Bezug 
auf die Rechte der Frauen und den 
Zugang für Menschen im Rollstuhl. 
Und eine Lektion Demokratie täte uns 
aktuell allen gut.

MYRIAM HEIDELBERGER

HEIDELMANN@IKMAIL.COM

LESERBRIEF ZUM ARTIKEL «GESPRÄCH 
MIT BÜRGERN HAT STATTGEFUNDEN», 
AUSGABE VOM 11. FEBRUAR

«Hoffen auf zeitnahe 
Lösungsvorschläge»
Von Seiten der IG Widi-Kanderbrück möch-
ten wir den Gemeinderatsmitgliedern  
Thomas Gyseler, Thomas Egger und Bern-
hard Rubin für das informative und offene 
Gespräch danken. Auch Patrick Suter und 
Christian Abbühl von der Bauverwaltung 
gebührt ein grosser Dank für die konstruk-
tive und ideenreiche Unterstützung. Es war 
uns ein wichtiges Anliegen, den Anwesen-
den aufzuzeigen, dass es uns nicht um 
eine Projektverhinderung, sondern um 
eine verhältnismässige und längst fällige 
Umsetzung der Erschliessung geht (Richt-
plan Erschliessung und Nutzung «Widi-
Kanderbrück» von 2012). Die Sicherheit 
von Kindern auf ihrem Schulweg sollte für 
uns alle an erster Stelle stehen. 
Wir hoffen nun auf zeitnahe Lösungs-
vorschläge von Seiten der Gemeinde, 
damit das Geld der Steuerzahler in die Um-
setzung des Richtplans investiert werden 
kann, statt Anwälte zu bezahlen.

FÜR DIE IG WIDI-KANDERBRÜCK:

TONI REICHEN, FRUTIGEN

Familienplanung statt Abschuss
POLITIK Viele sahen in der Meldung wohl einen verfrühten Aprilscherz. Statt Wölfe 
zu schiessen solle man sie sterilisieren – so schlug es eine knappe Mehrheit der 
bernischen Finanzkommission diese Woche vor. Besonders gut angekommen ist 
die Idee bisher nicht: Experten raufen sich die Haare, die Wolfsgegner winken ab. 
Wozu also das Ganze? 

MARK POLLMEIER

Politik besteht häu!g aus Symbolik. 2017 
wurde im Nachbarkanton eine Volksini-
tiative eingereicht, die sich «Für einen 
Kanton Wallis ohne Grossraubtiere» 
aussprach. Im November 2021 wurde 
die Vorlage deutlich angenommen. Das 
freilich änderte an der Situation über-
haupt nichts. Den Grossraubtieren war 
die Initiative herzlich egal, und selbst 
der Walliser Staatsrat gab zu, dass die 
darin formulierten Absichten nicht 
durchsetzbar seien: Sie würden dem 
Bundesrecht und mehreren internatio-
nalen Abkommen widersprechen. 

Immerhin: Die Walliser hatten ein Sig-
nal in die Welt hinausgesandt, dass man 
den Wolf gerne loswerden möchte. 

Was irgendwo in der Schweiz schon ein-
mal funktioniert hat, wird andernorts 
gerne kopiert. Im Herbst 2022 wurde 
also auch im Kanton Bern eine fast 
gleichlautende Volksinitiative lanciert. 
«Der Kanton erlässt Vorschriften zum 
Schutz vor Grossraubtieren und zur Be-
schränkung und Regulierung des Be-
stands. Die Förderung des Grossraubtier-
bestands ist verboten.» So soll es künftig 
in der Berner Verfassung stehen. Im April 
2023 wurde die Initiative eingereicht. 
Man wolle damit nach Walliser Vorbild 
«Druck auf den Bund aufbauen», hiess 
es von Seiten der Unterstützer.

Der Wolfsschutz ist bereits gelockert
Dieser Druck ist möglicherweise gar 
nicht mehr nötig. Der Schweizer Um-
weltminister heisst mittlerweile Albert 
Rösti – und der hatte von Anfang an ein 
offenes Ohr für die Anliegen der Wolfs-
gegner. Auch das eidgenössische Parla-
ment hat sich der Sache unterdessen an-
genommen. Mit dem geänderten 
Jagdgesetz und der angepassten Jagd-
verordnung, die seit 1. Februar in Kraft 
sind, kann der Wolfsbestand schneller 
als bisher reguliert werden. Konkret 
können die Kantone jeweils von Septem-
ber bis Januar eines Jahres präventiv 

eingreifen, das heisst, bevor Wölfe einen 
Schaden angerichtet haben. Mit Zustim-
mung des Bundesamts für Umwelt dür-
fen sie einen Teil der Jungtiere zum Ab-
schuss freigeben. Von Juni bis August 
können die Kantone zudem schadenstif-
tende Wolfsrudel reaktiv regulieren, also 
nachdem Schaden entstanden ist. 

Selbst der Europarat, dem die Schweiz 
angehört, hat kürzlich die Bereitschaft 
erkennen lassen, den Wolfsschutz zu lo-
ckern.

Die Berner Wolfsinitiative tangiert all 
das nicht: Sie wurde eingereicht und 
durchläuft nun den üblichen parlamen-
tarischen Prozess. Inzwischen hat sich 
der Regierungsrat dazu geäussert. Wie 
nicht anders zu erwarten, weist er dar-
auf hin, dass der Wolfsbestand dem Bun-
desrecht unterliege – und emp!ehlt des-
wegen die Ablehnung. 

Regulierung ohne Abschüsse
Auch in der für das Geschäft zuständi-
gen Finanzkommission (Fiko) ist man of-
fenbar nicht überzeugt von der Wolfsin-
itiative – und versucht es nun mit einem 
originellen Gegenvorschlag. Statt die 
Wölfe zu schiessen, sollen sie in Form 
eines Pilotversuchs sterilisiert werden. 
Das sei zwar kein Rezept gegen «Prob-
lemwölfe», könne aber dazu beitragen, 
den Bestand nachhaltig zu regulieren. 
«Die Sterilisation ist ein kurzer, unprob-
lematischer Eingriff, der das soziale Ge-
füge der betroffenen Tiere und ihrer 
Rudel intakt lassen soll», heisst es in der 
entsprechenden Medienmitteilung der 
Fiko. «Die Massnahme könnte vor allem 
m ittel- bis langfristig erfolgreich sein, 
weil weniger Jungtiere nachfolgen und 
der Bestand besser und ohne Abschüsse 
reguliert werden kann.» Genau daran 
bestehen jedoch erhebliche Zweifel.

«Experiment mit ungewissem Ausgang»
Er persönlich halte das für eine Schnaps-
idee, sagt Peter Juesy. Dem früheren 
Jagdinspektor des Kantons Bern fallen 
gleich mehrere Argumente ein, die gegen 
eine Sterilisation sprechen. Zunächst 
einmal hat Juesy Zweifel, ob ein solches 
Vorgehen bundesrechtlich überhaupt 
zulässig wäre. «Als Nächstes stellt sich 
mir die Frage, wie das praktisch gehen 
soll.» Zwar habe es in Nordamerika 
schon einmal derartige Versuche gege-
ben (siehe Kasten rechts). «Aber dort 
sind die Bedingungen natürlich ganze 
andere», gibt Juesy zu bedenken. In Ka-

nada sei man mit Helikopter und Betäu-
bungsgewehr zu den Rudeln ge"ogen. In 
Europa habe man dagegen keinerlei Er-
fahrungen mit der Sterilisation von Wöl-
fen. «Das Ganze wäre ein Experiment 
mit ungewissem Ausgang, dazu noch 
aufwendig und teuer.» Ganz grundsätz-
lich stellt Peter Juesy den Sinn der Idee 
infrage. «Wir haben im Kanton Bern ja 
nicht einmal ein Wolfsrudel!», gibt er zu 
bedenken. Und gegen schadenstiftende 
Einzelwölfe helfe die Sterilisation nicht, 
dafür sei sie das falsche Mittel. «Ich halte 
die nun im Bundesrecht verankerten Re-
gulationsmöglichkeiten für viel sinnvol-
ler und zielgerichteter.» Diesen Weg 
müsse man weiterverfolgen und wo 
nötig nachjustieren. 

Ähnlich wie Juesy sind auch Verbände 
wie die Gruppe Wolf Schweiz, WWF, Pro 
natura oder Bird Life und nicht zuletzt 
das BAFU einer Sterilisation gegenüber 
kritisch eingestellt. Auch rund die Hälfte 
der Fiko-Mitglieder ist gegen diesen 
Weg, und nicht einmal erklärte Gegner 
von Grossraubtieren halten besonders 
viel von dem Vorschlag. Nationalrat Tho-
mas Knutti (SVP), gewissermassen der 
oberste Wolfsbekämpfer im Kanton 
Bern, winkt ab. In der Finanzkommis-
sion gebe es offenbar viel Fantasie, 
stellte Knutti auf Nachfrage der «Berner 

Zeitung» fest. Zudem würden auch ste-
rilisierte Wölfe weiter Nutztiere gefähr-
den, so der Politiker gegenüber SRF. Für 
ihn sei die Sterilisation kein gangbarer 
Weg und man werde die Initiative wegen 
des Gegenvorschlags sicher nicht zu-
rückziehen. 

Kommission: Ein Diskussionsvorschlag
Bleibt die Frage: warum überhaupt ein 
Gegenvorschlag? Schliesslich könnte 
man die eingereichte Wolfsinitiative ja 
auch einfach zur Abstimmung bringen 
und das Volk darüber entscheiden las-
sen. Dass es mit Wölfen Probleme gebe, 
sei unbestritten, sagen Fiko-Mitglieder 
wie Kommissionspräsident Patrick 
Freudiger (SVP) oder Christine Bühler 
(Mitte). Man wolle nötige Massnahmen 
aber nicht auf Ebene der Kantonsverfas-
sung umsetzen, sondern via Gesetz. 
Dazu sei die Sterilisation eine Möglich-
keit, ein Diskussionsvorschlag, um das 
Wolfsproblem einmal von einer anderen 
Seite anzugehen. Die Kritiker seien nun 
eingeladen, sich im Rahmen der Ver-
nehmlassung dazu zu äussern. 

Die Vernehmlassung steht einem ausgewählten 
Adressatenkreis offen, zu dem beispielweise die 
Planungsregion Kandertal gehört. Der Grosse Rat 
will sich im Rahmen der Sommersession mit der 
Volksinitiative und dem Gegenvorschlag befassen.

Pille oder Skalpell?
Bei den zeitlich befristeten Sterilisati-
onsversuchen in Nordamerika han-
delte es sich um reine Forschungs-
projekte oder um wissenschaftlich 
begleitete Managementversuche. Die 
Sterilisation wurde bei Rüden durch 
Vasektomie vorgenommen (Durch-
trennen der Samenleiter) und bei den 
Wöl!nnen mittels Durchtrennen oder 
Verschluss der Eileiter. Diese Formen 
der Sterilisation sind bei Wildtieren 
als dauerhaft anzusehen. Das natürli-
che Verhalten der Wölfe ändert sich 
dadurch nicht. Es gibt lediglich An-
haltspunkte, dass sterilisierte Tiere 
etwas länger leben als fruchtbare. 
Bisher existiert keine Studie, in der 
untersucht wurde, ob die Sterilisation 
von wildlebenden Wölfen auch Nutz-
tierrisse reduzieren würde. Bekannt 
ist allerdings, dass Einzelwölfe viel 
grössere Schäden anrichten können 
als intakte Rudel. Die reine Anzahl von 
Wölfen in einem Gebiet ist also nicht 
ausschlaggebend für das Ausmass der 
Nutztier schäden.
Die hormonelle (chemische) Sterilisa-
tion wurde bisher nur bei sogenann-
ten Gehegewölfen erprobt. Diese Me-

thode zeigte allerdings punkto 
Empfängnisverhütung keine befriedi-
genden Ergebnisse – auch, weil sie 
nicht dauerhaft wirksam ist. Hormo-
nelle Präparate verändern zudem das 
Verhalten der Wölfe deutlich, was bei 
Wildtieren grundsätzlich unerwünscht 
ist. 

Einfangen in jedem Fall nötig 
Sowohl die chirurgische als auch die 
hormonelle Sterilisation von Wölfen 
setzt deren Fang voraus: Jedes zu ste-
rilisierende Tier muss betäubt und von 
einem Tierarzt operiert werden. Eine 
Fernmassnahme, z. B. «Pillen», die 
mit Ködern verabreicht werden, gibt 
es nicht. Ausserdem wäre diese Me-
thode sehr unsicher und könnte an-
dere Tiere gefährden. 
Der Fang von Wölfen erfordert ein 
ganzes Team von Fachleuten, weil 
man wegen der nötigen Betäubung bis 
auf 30 Meter an die Tiere herankom-
men muss. Diese Methode ist deshalb 
wesentlich aufwendiger und teurer als 
eine Regulierung durch Abschüsse.

POL, MIT INFORMATIONEN VON 

GRUPPE WOLF SCHWEIZ 
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NACHRUF

Gottlieb Schneider-Stoller, 
Frutigen
Am 13. Herbtschtmonet 1925 isch dr 
Gödi im Tellefäld uf d Wält cho. Siner 
Elterä, Schneider Gottlieb u d Hermine 
geb. Stoller, hi denn scho 2 Miitleni u 
äs Büebi ka. Di vier Chind hi dörfä 
glücklich zämä ufwagsä. Id Schuel si si 
vom Tellefäld a Rinisch uehi gangä.

Nach em Schuelustritt isch Godi i Aar-
gau uf Strengelbach inä guet gfüehrtä 
Buurebetrieb, wo är ä rächti Usbildig 
het übercho, für ä guete Buur z wärdä.
I däm trochenä Summer 47 isch är z 
Andermatt 17 Wuchä i dr Regrute-
schuel gsi. Zrugg uf em elterligä Betrib, 
het är braf mitgholfä. Ds reine Sim-
mentaler Veh isch ihm scho denn 
fescht am Härz glägä. 

Gwiidet u gsümmeret hi si a Wysse-
matti. Ä Strass isch denn no ä kini gsi 
u ma het no allz vo Hand gmacht. Inzig 
z Mulltier «Franz» het uf sim Buggel ä 
hufä Laschte uehi tragä. U nachem 
Franz het Godi äs jungs schöns Fribär-
ger Rössli kuft u sälber zum zieh u 
paschtä usbildet u mängisch am Sun-
ntig ä chlinä Usritt gmacht. Ja die gueti 
«Züsä» het doch nie äs Fuedär la stah.

Im Früehlig 1955 hi d Hochzitsgloggä 
glütet u er het d Erika Stoller vom 
Chandergrund g’hürätä. Mit dä Jahrä 
sinä 8 Chind gschenkt wordä. Im Jahr 
56 Marianne, 58 Erika, im glichä Jahr 
isch si Vater im Alter vo 68 Jahrgsch-
torbä. Im 59 isch d Ursi u im 61 Dori 
uf d Wält cho. 14 Jahr später im 75 isch 
Beata, 76 di Zwillingsbuebä, Daniel u 
David u im 79 no d Marlies geborä.

Im Jahr 70 isch dr Chnächt Häns us-
zogä u het ghüratä. U Godi het dr Be-
trieb verchlinderet, Wyssematti ver-
pachtet, d Chüeh i dr Becki im Recketal 
gsümmeret u Guschti a Giesene gäh.

Im Jahr 74 isch är z Frutigä i Gmirat 
gwählt wordä, 8 Jahr het är das Amt 
usgüebt u i verschidenä Komissionä 
mitgwürkt. Bim Bou vo dr Wyssemat-
tistrass het är o viel gliischtät, sigs bim 
Planä oder bim Landerwärb. 

Ab em 94 si d Wiideni a Wyssematti 
umhi sälber gnutzt wordä. Daniel u 
David hii Früüd übercho, sälber chönä 
Chees z machä. 

Später hi si ä schönä Bärg im Diemtig-
tal chönä übernäh u Godi het grossi 
Früüd chönnä ha, wie siner Söhn mit 
ihrer Familiä so schön buuret hii, u das 
erscht no mit schönem Simmetaler 
Veh.

Im Jahr 2000 het Godi e schwärä Hol-
zerufall erlittä u het sig trotz sinä 75 
Jahr sehr guet erholt. U i sinä altä Tagä 
o liechteri Arbitä dörfä machä. Tägligi 
Spaziergäng, um gsund z blibä, aber 
mit dr Zit si di Spaziergäng ging chli 
chürzer wordä. Im Summer 22 isch är 
ids  Altersheim züglet. Am Afang het är 
lengi Zit kabä, aber mit dr Zit het är sig 
rächt guet igläbt, isch z zfridä gsi u het 
ging Früüd ghabä, we öpper z Bsuech 
isch cho. Bis är am 15. Chrischmonet 
im Alter vo 99 Jahr u 3 Monet für ging 
siner Uge zue ta het.

Wiär hi dig als fröhligä u guetmüetigä 
Mensch i beschter Erinnerig. 

Nebenerwerbsbäuerin mit  
vielen Tieren
PORTRÄT Seit drei Jahren bewirtschaf-
tet Ina Kiessling gemeinsam mit ihrem 
Partner dessen Bauernbetrieb in der Ge-
meinde Reichenbach. Die gebürtige 
Deutsche hat im Schatten des Niesen ihr 
Glück gefunden.

KATHARINA WITTWER

Man kann kaum glauben, dass Ina 
Kiessling und Florian Zahler seit fünf 
Uhr in der Früh auf den Beinen sind 
und einen strengen Arbeitstag hinter 
sich haben. Beide sprühen am Vor-
abend auf dem Heimwesen von Flori-
ans Vater unterhalb des Niesens vor 
Energie. «Das «Rüteli», welches sie ge-
meinsam mit Florians Mutter bewoh-
nen, liegt auf rund 850 Metern Höhe. 
Mit dem Pachtland bewirtschaften sie 
etwa 7,5 Hektaren – «nur Stotziges», er-
läutern sie.

Bevor beide zu ihrem auswärtigen 
Broterwerb fahren – sie arbeitet Vollzeit 
in einem Metallverarbeitungsbetrieb in 
Frutigen, er ist mit einem 100-Prozent-
Pensum Liftmonteur und im ganzen 
Kanton unterwegs – versorgen sie die 
Tiere. «Florian ist für die acht Milch-
kühe der Rasse Normande zuständig. 
Ich versorge die rund 20 Schwarzna-
senschafe, meine zwei Pferde und die 
Wachteln», erklärt die 37-Jährige.

Umzug aus wirtschaftlichen Gründen
Ina Kiessling ist auf einem kleinen Bau-
ernhof in Bayern aufgewachsen. Sie war 
noch ein Kind, als ihre Eltern den Hof 
aufgaben. Nach Ende ihrer Schulzeit 
lernte sie Verkäuferin in einer Bäckerei. 
Bereits mit 17 wurde sie Mutter eines 
Sohnes. Da sie in Deutschland mit ihrem 
Lohn nicht über die Runden gekommen 
wäre, suchte sie sich eine Stelle in der 
Schweiz und landete zunächst allein im 
Wallis. Zwei Jahre später zog sie zu 
ihrem neuen Partner ins Emmental. 
«Endlich konnte ich nun auch meinen 
Sohn aus Deutschland zu mir holen.»

Mit der Zeit schaffte sich Ina Kiessling 
zwei Ur-Freiberger (eine alte Pferde-
rasse), Schwarznasenschafe und Wach-
teln an. Als ihr inzwischen neunjähriger 
Sohn Justin ein Brüderchen bekam, 
schien das Glück perfekt. Doch es sollte 
nicht von langer Dauer sein.

Kameras im Stall
Vor gut drei Jahren lernte sie über des-
sen Direktvermarktung den Reichenba-
cher Florian Zahler kennen. Die beiden 
wurden ein Paar. Bald darauf zog sie mit 
ihren Tieren auf den kleinen Hof von Fa-
milie Zahler. 

Am meisten vermisst sie seither ihren 
jüngeren Sohn Andrin. Um ihn nicht aus 
seinem gewohnten Umfeld herauszu-
reissen, liess sie ihn in der Grossfami-
lie seines Vaters. «Jedes zweite  
Wochenende verbringt er hier. Der Äl-
tere ist inzwischen !ügge», erklärt die 
quirlige Frau.

Im Februar / März lammen die 
Schafe. Das erfordert besonders viel 
Aufmerksamkeit. Weil Ina Kiessling und 
Florian Zahler ganztägig abwesend 
sind und Florians Mutter Anna allein 
auf dem Hof ist, sind in den Ställen Ka-
meras installiert. «Das ist insofern vor-
teilhaft, als wir nachts nicht aufstehen 
müssen, sondern bloss auf dem Handy 
schauen können, ob eine Kuh kalbt oder 
eine Aue lammt», führt Ina Kiessling 
aus. «Passiert etwas Unvorhergesehe-
nes oder ist Heuen angesagt, kann Flo-
rian seine Arbeit !exibler einteilen als 
ich», so Ina Kiessling. Geht’s gar nicht 
anders, wird an den W ochenenden ge-
heut oder man treibt die Schafe auf die 
Alp weiter oben an der Niesenkette.

Obwohl die Schafe im Sommer fünf-
fach umzäunt sind und von zwei Kan-

gal-Herdenschutzhunden bewacht wer-
den, macht die Nebenberufsbäuerin 
täglich einen Kontrollgang. Wolf und 
Luchs suchen bekanntlich auch im Kan-
dertal nach Beute. Die Hunde verbrin-
gen den Winter gemeinsam mit den 
Schafen im Freilaufstall.

Kein Markt für Wachteleier
Die Frage, wie sie aufs Züchten von 
Wachteln gekommen ist, beantwortet 
Ina Kiessling so: «Mein Ex-Partner 
hätte gerne Hühner gehabt. Da mir die-
ses Federvieh nicht besonders sympa-
thisch ist, einigten wir uns auf Wach-
teln. Das war vor zehn Jahren.» 

Kleinstzüchter haben keine Chance, 
im «Wachteleiermarkt» mitzumischen. 
«Die Eier essen wir also selber oder 
verschenken sie», sagt Kiessling. Auch 
die Zucht sei für Hobby-HalterInnen 
mitunter herausfordernd. «Leider gibt 
es wenig ZüchterInnen, weshalb es 
langsam schwierig wird, einen Hahn 
mit ‹fremdem› Blut zu "nden.» 

Zweimal jährlich werden die Eier zu 
Zuchtszwecken gesammelt. Mittels 
einer Speziallampe lässt sich nach un-

gefähr einer Woche feststellen, ob eines 
davon befruchtet ist. Trifft dies zu, 
kommen die Eier in den Brutschrank, 
wo nach 21 Tagen die Küken schlüpfen. 
Sobald Hennen und Hähne voneinan-
der unterscheidbar sind, werden die 
männlichen Tiere aussortiert. «Wach-
telhähne dulden keine Rivalen!», er-
klärt Florian Zahler. «Sie würden sich 
gegenseitig töten. Deshalb schlachten 
wir sie.» Auf dem Teller seien sie eine 
Delikatesse. Zudem gebe es bei Hobby-
halterInnen eine Nachfrage nach den 
Tieren.

«Ein Gnadenhof sind wir nicht!»
Wegen der verschiedenen, auch älteren 
Tiere könnte man fast meinen, das «Rü-
teli» sei ein Gnadenhof. Doch dem ist 
nicht so. «Unsere Lämmer enden zwar 
nie als Osterlamm – ein Tier soll vor 
dem Schlachten ein glückliches Leben 
genies sen dürfen. Aber ein Gnadenhof 
sind wir nicht!», betont Kiessling. Ihr 
Partner fügt an, dass sie ihre Tiere in 
den Schlachthof nach Reichenbach 
brächten und für ihr Rind!eisch genü-
gend Abnehmer hätten.

Ina Kiessling fehlt oft die Zeit, mit ihren Ur-Freibergern auszureiten.  BILD: KATHARINA WITTWER

BLICKPUNKT

Der Blick zurück bis ins 
Jahr 1926
Das Bundesamt für Landestopogra"e 
swisstopo hat neue historische Luftbilder 
in die Funktion «Zeitreise» integriert. Auf 
dem Kartenviewer des Bundes map.geo.
admin.ch können die Luftbilder herunter-
geladen werden, die zu verschiedenen 
Zeitpunkten aufgenommen wurden – im 
Bild der Blick auf Frutigen im September 
1945. So ist es möglich, die Entwicklung 
von Städten, Dörfern, Wäldern, dem 
Stras sennetz oder anderen prägenden 
Landschaftselementen schweizweit im 
Detail zu verfolgen. Weil nun weitere Bil-
der aus der fotogra"schen Sammlung von 
swisstopo eingegliedert wurden, kann 
man das Rad der Zeit bis ins Jahr 1926 
zurückdrehen. 

BILD: SWISSTOPO / TEXT: HSF

Den Link zur swisstopo-Seite mit den Luftaufnah-
men "nden Sie unter www.frutiglaender.ch im Be-
reich Web-Links.
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«Danke, dass ihr eure Freizeit für uns opfert»
FEUERWEHR Am 6. Februar lud Regie-
rungsstatthalterin Ariane Nottaris zum 
ersten Kommandanten-Rapport nach 
Därstetten ein und liess das Jahr Revue 
passieren. 2024 sei es in der Region 
zwar recht ruhig geblieben. Anderer-
seits sei die Schadenhöhe proportional 
leicht höher als im Kanton Bern. 

MICHAEL SCHINNERLING

Regierungsstatthalterin Arian Nottaris 
begrüsste die Feuerwehrkommandan-
ten ihres Verwaltungskreises mit einem 
Lob: «Danke, dass ihr eure Freizeit für 
uns alle opfert. Ich schätze euren Ein-
satz für die Allgemeinheit sehr.» An-
schliessend brachte Nottaris die Zahlen 
und Fakten aus dem Jahr 2024 auf den 
Tisch. «Im Kanton Bern liegen wir zah-
lenmässig leicht über dem Durch-
schnitt», erklärte sie. 

Zum Vergleich: Der Kanton Bern hat 
1 063 533 Einwohner, der Verwaltungs-
kreis hat 40 000 und macht damit 3,76 
Prozent der Bevölkerung aus. Im gan-
zen Kanton sind rund 26 000 Schaden-
meldungen eingegangen, im Verwal-
tungskreis 1 278 (4,89 Prozent). Die 
Elementarschäden belaufen sich auf 
86,4 Millionen Franken im Kanton Bern 
und auf 5,53 Milionen Franken im Ver-
waltungskreis (6,4 Prozent). Schäden 
durch Feuer: 44,5 Millionen im Kanton 
Bern, 1,52 Millionen im Verwaltungs-
kreis (3,4 Prozent).

GVB-Feuerwehrinspektor Jonathan 
Jaggi aus Reichenbach zeigte anhand 
der Statistik von 2024, dass die auto-
matische Alarmauslösung den weitaus 
grössten Teil aller Meldungen aus-
machte. Vielfach waren dies Fehla-
larme oder hatten kleinere Einsätze 
zur Folge. 2024 wurden im Verwal-
tungskreis total 496 Alarme ausgelöst, 
davon 89 automatisch. 50 Mal wurde 
wegen Bränden alarmiert, 41 Mal 
wegen Elementarschäden und 47 Mal 
zur Hilfeleistung. 

Dass es im Verwaltungskreis keine 
grösseren Ereignisse gegeben habe, ist 
aus Sicht der Regierungsstatthalterin 
erfreulich. Jonathan Jaggi betonte 
gleichwohl, wie schwierig es sei, tags-
über ausreichend Personal verfügbar 
zu haben.

Wechsel der Feuerwehrkommandanten
Jonathan Jaggi und Adrian Stucki (Er-
lenbach) wurden als Feuerwehrkom-
mandanten verabschiedet. Ihre Nach-
folge übernehmen nun Peter Mürner in 
Reichenbach und Sandro Messerli in 
Erlenbach. 

Kommandant Martin Ruchti von der 
ZSO Niesen & Saanen plus stellte die Zi-
vilschutzorganisation vor. «Wir sehen 
uns als Partnerorganisation und nicht 
als Konkurrenz zur Feuerwehr. Wir ar-
beiten unterstützend bei Ereignissen im 
Einzugsgebiet Kandertal, Simmental 
und Saanenland.» Die ZSO Niesen & 
Saanen plus stelle für alle Vertragsge-

meinden Einsatzmittel und Personal si-
cher sowie Schutz und Rettung für die 
Bevölkerung, Betreuung für Schutzsu-
chende und Obdachlose und Unterstüt-
zung für Partnerorganisationen wie die 
Feuerwehren. Zu den Aufgaben gehö-
ren überdies der Schutz von Kulturgü-
tern, das Unterstützen von P!egeinsti-
tutionen und des Gesundheitswesens 
(etwa während einer Pandemie) sowie 
Aufbauen und Mithilfe beim Betreiben 
einer mobilen Sanitätshilfs-, Sammel-, 
Informations- oder Meldestelle. «Mo-
mentan zählen wir 360 aktive Angehö-
rige und 4 Mitarbeiter in den Sitzge-
meinden Frutigen und Saanen», so 
Ruchti. 

ZUR PERSON

Reichenbachs neuer Feuerwehrkommandant 
heisst Peter Mürner. Der 44-Jährige ist ver-
heiratet und hat drei Buben, von denen einer 
in der Jugendfeuerwehr Spiez aktiv ist. Von 
Beruf ist Mürner Landwirt und Baupolier. In 
seiner Freizeit singt er als erste Jutzstimme 
beim Jodlerklub Flüehblüemli Kiental. Für 
ihn ist Feuerwehr kein Hobby, denn bei einem 
Hobby könne er auch zu Hause bleiben, wenn er keine Lust habe. Vielmehr 
sei die Feuerwehr eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung, für die er seit 2008 
365 Tage im Jahr da sei. Ans Führen von Leuten (der Feuerwehr Reichen-
bach gehören 52 Personen an) ist Mürner wegen seiner Arbeit als Baupolier 
gewöhnt. Um bei der Feuerwehr zu sein, braucht man seiner Ansicht nach 
ein Helfersyndrom und den Willen, etwas für die Gesellschaft zu tun. «Wenn 
unsere Gemeinschaft funktionieren soll, muss jeder etwas beitragen. Wir sind 
bei der Feuerwehr, andere fördern den Nachwuchs im Sport oder sind im 
Gemeinderat.» 
Der neue Kommandant hofft, weiterhin Feuerwehrleute zu "nden, die mög-
lichst ganztags einsatzbereit sind. «Im Moment "nden wir zum Glück noch 
genug» so Mürner. MS

Rund 9100 Einsätze im Kanton
Die 160 Feuerwehrorganisationen im Kanton Bern rückten im vergange-
nen Jahr insgesamt 9 077 Mal aus (2023: 9003 Einsätze). Die meisten Ein-
sätze (2702) wurden aufgrund von automatischen Alarmierungen ausge-
löst, beispielsweise wenn eine Brandmeldeanlage in einem Gebäude Rauch 
detektiert. Wegen Bränden rückten die Berner Feuerwehren insgesamt 1085 
Mal aus (10 Prozent). Die grössten Zunahmen sind bei Tierrettungen (688 
Einsätze, + 17 Prozent), Ereignissen auf Eisenbahnanlagen (30 Einsätze, 
+ 13 Prozent) und übrigen Hilfeleistungen (1980 Einsätze, + 10 Prozent) zu 
verzeichnen. Deutlich weniger mussten die Feuerwehren wegen Elemen-
tarereignissen ausrücken (1218 Einsätze, - 20 Prozent). Immer öfter wer-
den die Feuerwehren im Kanton Bern für Einsätze aufgeboten, bei denen 
es sich nicht primär um ihre Kernaufgaben handelt – zum Beispiel, wenn 
eine Person zu Hause stürzt und nicht mehr selber aufstehen kann. Oder 
wenn Sanitäter verletzte Personen nicht selber in den Rettungswagen tra-
gen können. 2024 rückten die Berner Feuerwehren insgesamt 868 Mal 
wegen solcher und ähnlicher Ereignisse aus. Das entspricht knapp 10 Pro-
zent aller registrierten Einsätze (9077), Tendenz steigend. Zum Vergleich: 
2023 waren es 589 Einsätze, 2022 162 und 2021 112.

PRESSEDIENST 

GEBÄUDEVERSICHERUNG BERN

Wechsel im Präsidium
FEUERWEHR André Blunier leitete ein 
letztes Mal die Delegiertenversammlung 
des Feuerwehrverbands Frutigen-Nie-
dersimmental, die ebenfalls am 6. Feb-
ruar in Därstetten stattand. Zum neuen 
Präsidenten wurde Roland Dubach aus 
Oey gewählt. 

MICHAEL SCHINNERLING

Sein drittes Jahr als Präsident sei ver-
gangen wie im Flug, meinte André Blu-
nier einleitend. «Natürlich fanden wie-
der Kurse statt, die auch rege besucht 
wurden. Es macht mich stolz, mit einem 
so guten Vorstand zusammenarbeiten zu 
dürfen, der so gute Kurse für die Ämter 
organisiert.» Der Verbandsaus!ug 2024 
führte zum Gotthard-Strassentunnel, wo 
die Mitglieder die Baustelle der zweiten 
Röhre besichtigen konnten. Auch ein Be-

such bei der Verkehrsmanagementzent-
rale in Emmenbrücke stand auf dem 
Programm. 

Am Ende seiner Ausführungen be-
dankte sich Blunier beim Vorstand und 
bei den Feuerwehren für ihr Engagement 
zum Schutz der Bevölkerung. 

Zum neuen Präsidenten wurde Roland 
Dubach gewählt, zum neuen Beisitzer 
Cedric Allenbach (Feuerwehr Reichen-
bach). Wiedergewählt wurde Sekretär 
Thomas Lüthi. Der aktuelle Vorstand setzt 
sich zusammen aus: Präsident Roland 
Dubach, Oey; Lukas Heimberg (Vize), 
Oberwil; Sekretär Thomas Lüthi, Sim-
men!uh; Kassier Bernhard Steiner,  
Frutigen; Ausbildungsverantwortlicher 
Simon Meister, Adelboden; Delegierter 
Heinz Künzi, Kandersteg; Beisitzer Ced-
ric Allenbach, Reichenbach.s André Blunier (l.) beglückwünscht seinen Nachfolger Roland Dubach zur Wahl. BILD: MICHAEL SCHINNERLING

Gute Stimmung, viele Infos: Ariane Nottaris lobte den Einsatz der Kommandanten und zog Bilanz. Martin Ruchti stellte die Zivilschutzorganisation ZSO Niesen & Saanen plus vor.

Jonathan Jaggi (l.) übergab sein Amt als Kommandant der Feuerwehr Reichenbach an Peter Mürner. Regierungstatthalterin  
Ariane Nottaris gratulierte dazu.  BILDER: MICHAEL SCHINNERLING
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WOCHENPROGRAMM (Auswahl)

Adelboden (www.adelboden.ch)
15.02. ab 12.00 DJ C-Stone Gran Masta Park
15.02. 15.00 – 21.30 Après-SKI mit Live DJ Alphüttli, TschentenAlp*
15.02. 18.00 – 21.00 Nachtschlitteln TschentenAlp*
15.02. 18.30 Brändy Dog-Turnier Schulhaus Boden. Anmeldung**
15.02. ab 21.00 The Holy Mirrorball Berna – Good Vibes only
15.02. ab 22.00 Oldies Party mit DJ Nelli Alte Taverne
16.02. 12.00 – 15.00 Musig uf dr Alp Engstligenalp / Raclettehütte***
17.02. 16.30 Gästeapéro auf dem Dorfplatz
19.02. 12.00 Thierstein kocht Gran Masta Park
19.02. 14.00 – 17.00 Heimatmuseum Alte Englische Kirche, vis-à-vis Ciné Rex
19.02. ab 18.00 Nachtschlitteln TschentenAlp*
19.02. 18.00 – 21.30 Après-SKI Alphüttli, TschentenAlp*
20.02. ab 19.00 Ländlermusik Alte Taverne
21.02. 15.00 – 19.00 Après-SKI Alphüttli, TschentenAlp*
21.02. ab 13.30 Buurestand auf dem Dorfplatz
21.02. ab 19.00 Chuenis bi Nacht Ski-und Feuershow, Nachtskifahren
* www.tschentenalp.ch   **spielen@ludothekadelboden.ch/WhatsApp: +41 78 652 30 01   ***www.engstligenalp.ch

Aeschi (www.aeschi-tourismus.ch)
15.02. 10.00 – 12.00 Café Friedegg Austauschbörse
15.02. 11.00 – 18.00 Restaurant Sunnmatt Risotto-Schmaus
15.02. 17.00 – 18.00 Kirche Aeschi Familienorgelkonzert
16.02. 11.00 – 18.00 Restaurant Sunnmatt Risotto-Schmaus

Frutigen (www.frutigen-tourismus.ch)
14.02. 18.00 Berghaus Elsigenalp Fondueabend mit Fackelwanderung
14.02. 18.00 Frutigresort Fondue Chinoise-Buffet
14.02. 18.50 Elsigenalp Vollmond-Schneeschuhtour, Anmeldung
14.02. 19.00 Badi Lounge Quiznight 
15. – 16.02 08.30 Metschalp Moon & Carve
16.02. 18.30 Badi Lounge Lucky Wüthrich & Flo Bauer
17.02. 09.15 Elsigenalp Lawinenkurse für Schneeschuhläufer
18.02. 17.45 Frutigresort Fackelwanderung mit Fondueplausch
20.02. 18.15 Elsigenalp Fackelabfahrt mit der Skischule

Kandersteg (www.kandersteg.ch) 
14.02. 20.00 Hotel Alpenblick Käseabend & Ländlermusik
17.02. 20.30 Tourist Center Fackelwanderung
19.02. 15.30 Curlinghalle Curlingplausch
20.02. 18.00 Sunnbüel Fondueplausch
20.02. 19.00 Waldhotel Doldenhorn Küchenfest
21.02. 20.00 Hotel Alpenblick Käseabend & Ländlermusik
22.02. 20.00 Gemeindesaal Unterhaltungsabend Trachtengruppe
22.02. ab 22.00 Gemmi Taverne Jam Session

Kiental (www.kiental-reichenbach.ch)
14.02. 18.00 Kapelle Kiental Gottesdienst Valentinstag,  Apéro
15.02. 16.00 Alpentheater Krneta   / Woodtli: Buchlesung und Musik

Reichenbach (www.kiental-reichenbach.ch)
15.02. 18.30 – 19.45 Kirchgemeindehaus Nachtessen vor Konzert /Jodlerabend
15.02. 20.15 Kirchgemeindehaus Jodlerabend 
14.02. 10.05 – 10.30 Kirche Wärchtigschilche
16.02. 10.00 Kirche Gottesdienst
18.02 10.00 – 11.00 Caféteria Fröschenmoos auf einen Espresso mit dem Pfarrer
19.02. 14.00 Kirchgemeindehaus AHV-Dorfet / Jodlerzeit Christener
21.02. 10.05 – 10.30 Kirche Wärchtigschilche

Evangelisch-reformierte
Landeskirche

A D E L B O D E N

 ✥ Samstag, 15. Februar
19.30 Uhr, TippeX

 ✥ Sonntag, 16. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst (Pfr. T. Hänni), 
Livestream, Taxidienst, Tel. 078 761 37 21, Sonn-
tagsschule

www.ref-adelboden.ch

A E S C H I - K R A T T I G E N

 ✥ Sonntag, 16. Februar 
Gottesdienst: 9.45 Uhr, Kirche Aeschi; Prädikantin 
Esther Richard, Spiez; Sandra Rolli, Orgel 

Bestattungen bis 7. März: Pfrn. Uta Ungerer, Tel. 
079 837 49 57 

www.kg-aeschi-krattigen.ch

F R U T I G E N

 ✥ Freitag, 14. Februar
Kirchenchor, 19.15 Uhr, Kirche Frutigen, Chorprobe

 ✥ Sonntag, 16. Februar
Gottesdienst mit LiedSpiel, 10.00 Uhr, Kirche Fruti-
gen, Pfr. R. Huber, Musizierende und Singende, Orgel:  
Franz Huber

 ✥ Montag, 17. Februar
Singen zur Freude für Frauen und Männer 60+, 
KGH, 14.00 Uhr, anschliessend Kaffee und Kuchen

Montagsgebet, 19.30 Uhr, Chor Kirche Frutigen

Für Bestattungen und seelsorgerliche Notfälle 
wählen Sie bitte die Dringlichkeitsnummer: 0844 
671 671
www.ref-frutigen.ch

K A N D E R G R U N D - 
K A N D E R S T E G

 ✥ Sonntag, 16. Februar
10.00 Uhr Kirche Kandersteg: Gottesdienst, Pfar-
rer Christoph Furrer, Orgel: Hans Schüpbach

R E I C H E N B A C H

 ✥ Freitag, 14. Februar 
10.05 Uhr: Wärchtigschilche in der Kirche
18.00 Uhr: Feier zum Valentinstag in der Kapelle 
Kiental, Pfr. Felix Müller, Echo vom Grasfäld, an-
schliessend Apéro

 ✥ Sonntag,16. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst in der Kirche; Pfr. Felix 
Müller, Gabriella Toth, Orgel

Römisch-katholische
Landeskirche

Röm.-kath. Pfarramt Frutigen 
Telefon 033 671 01 05

Gottesdienste

 ✥ Samstag, 15. Februar 
in Kandersteg, 17.30 Uhr

 ✥ Sonntag, 16. Februar
in Adelboden, 9.00 Uhr
in Frutigen, 10.30 Uhr

KINOPROGRAMM Ciné Rex Adelboden, 033 673 18 05, www.cine-rex.ch

Freitag – Montag
07.02. 14.00 Vaiana 2 d ab 6 J.

17.00 Mufasa d ab 6 J.
20.30 Conclave d ab 10 J.

08.02. 14.00 Paddington in Peru d ab 6 J.
17.00 Die drei ??? und der Karpatenhund d ab 6 J.
20.30 Gladiator 2 d ab 16 J.

09.02. 14.00 Die drei ??? und der Karpatenhund d ab 6 J.
17.00 Paddington in Peru d ab 6 J.
20.30 Der Graf von Monte Christo d ab 12 J.

10.02. 14.00 Paddington in Peru d ab 6 J.
17.00 Vaiana 2 d ab 6 J.
20.30 Conclave d ab 10 J.

88501

BeO-Sunntig | SO, 16. Februar, 13:30 & 20:00
Büne Huber, seit über 30 Jahren die Stimme von Patent 
Ochsner, spricht im BeO-Sunntig über sein musikalisches 
Leben, die Rolle bei Patent Ochsner und seine persönlichen 

Erinnerungen an Polo Hofer. 

Büne Huber steht Red und Antwort

ISCHALTE!
DAB+ | UKW | APP | WEB

o
für di!

Ab 20. Februar
QUELLE: © MOVIES.CH

NADINE (Anneke Kim Sarnau) tut wirklich alles dafür, 
um auch mit 50 noch jung, straff und sexy zu sein.
Trotzdem landet ihr Mann PHILLIPP (Godehard Giese)
bei einer Prostituierten und lässt Nadine in eine schwere 
Lebenskrise stürzen. Was hat die, was sie nicht (mehr) 
hat? Ihre gemeinsame Tochter LILLY (Emilia Packard) 
muss sich derweil von Lehrerin VICKY (Nora Tschirner) 
langweilige Vorträge über die Unsichtbarkeit von Frauen 
in der Historie anhören und sich der Frage stellen, ob sie 
sagen kann, was sie NICHT will. Zum Beispiel ihrem 
Freund ENNO (Levy Rico Arcos), der während der 
Projekttage mit seinen Jungs im Kurs über «toxische 
Männlichkeit» festsitzt.

DEMNÄCHST IM KINO

Wunderschöner

www.frutiglaender.ch

DER MENSCH IST
KEINE MASCHINE. 

www.frutiglaender.ch

IHR ANGEBOT 
FÜRS FRUTIGLAND

Mit einem Inserat im «Frutiger 
Anzeiger» erreichen Sie die lokalen 

Konsumenten zu 100 Prozent.
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drucken in der Schweiz

www.printed-in-switzerland.com

  

Jodlerabend 
   Samstag, 15. Februar 2025, 20:15 Uhr im 

Kirchgemeindehaus Reichenbach
  

Konzert mit:
 Mattestand-Jodler
 Jodelquartett GlarNi-Kläng
 Jodlerklub Blüemlisalp Scharnachtal
 Ländlerquartett Wildstrubel

  

Zum Tanz spielt das Ländlerquartett Wildstrubel

Nachtessen vor dem Konzert
von 18:30 – 19:45 Uhr

Eintritt Fr. 15.--
Platzreservation Tel. 033 671 22 88

 oder ueli-isler@gmx.ch

Freundlich laden ein, die Scharnachtal-Jodler  

OPTIN 89079
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Zehn Podestplätze in Vorarlberg
NORDISCHE KOMBINATION Am vergangenen Wochenende veranstalteten der Ski 
Club am Bachtel und der Ostschweizer Skiverband gemeinsam im österreichischen 
Tschagguns einen Wettkampf im Rahmen der Helvetia Nordic Trophy (HNT). Auch 
neun AthletInnen aus dem Oberland massen sich im Skisprung und in der  
Nordischen Kombination.

Insgesamt 48 Kinder und Jugendliche 
aus der ganzen Schweiz nahmen am An-
lass vom 8. und 9. Februar teil. Die neun 
AthletInnen aus dem Berner Oberland 
waren recht erfolgreich und erkämpften 
sich zehn Podestplätze, zudem egali-
sierte Lennart Germann den Schanzen-
rekord auf der Schanze HS40. 

Die Bedingungen zum Springen waren 
am Samstag eher schwierig, da zeitweise 
starker Rückenwind herrschte. Dieser 
drückt die SportlerInnen nach unten und 
erschwert das Springen. Am Sonntag hin-
gegen half der Aufwind, weitere Distan-
zen zu erreichen. 

Rundenlauf am Schanzenauslauf
Da auch in Tschagguns nicht mehr viel 
Schnee liegt, wurde die Strecke für das 
Langlaufrennen der Nordischen Kombi-
nation im Auslauf der vier Schanzen prä-
pariert. Damit die 500 Meter lange Stre-
cke abwechslungsreich und auch etwas 
anspruchsvoll war, hatte man mit dem 
Pistenbully einen künstlichen Hügel er-
stellt. Zudem wurde ein Slalom ausge-
steckt, und die Streckenführung wurde 
so gelegt, dass die AthletInnen zusätz-
lich ein wenig am Auslauf der Schanze 
hochlaufen mussten. Tiziana Germann 
(Kategorie U16) meinte dazu: «Eigent-
lich fanden wir es zuerst schade, dass 
das Rennen nicht auf einer normalen 
Loipe stattfand. Wir merkten aber sehr 
bald, dass dafür die Übersicht super 
war und wir unsere Konkurrenz immer 
im Blick hatten.» Für die Trainer war 
es etwas komplizierter, mussten sie 
doch am Streckenrand stehen und Run-
den zählen, damit sie ihre AthletInnen 

rechtzeitig ins Ziel einweisen konnten 
und niemand eine Runde zu viel lief. Ge-
rade für die älteren Athleten, die acht 
Runden laufen mussten, war eine Zähl-
hilfe wichtig.

Besonders geschätzt wurde auch, 
dass alle Teams in derselben Unterkunft 
untergebracht waren. Am Abend spiel-
ten die TrainerInnen in der dazugehöri-
gen Turnhalle noch gemeinsam Volley-
ball, und auch die Kids verbrachten ihre 
Freizeit zusammen. Dies fördert die Ge-
meinschaft zwischen den Teams.  

 SUSANNA STUDER

Ranglistenauszug (Skiclub Kandersteg):

Spezialsprunglauf am Samstag, 8. Februar
Schanze HS40: U10 4. Maurice Schläpfer. U13 
Herren: 1. Lennart Germann. Schanze HS66: 
U13 / U16 Damen: 3. Tiziana Germann; 5. Svea 
Lobsiger; 6. Romina Otto; 10. Nina Allenbach. 
U16 Herren: 8. Emile Clare; 13. Manuel Heini-
ger. Allgemeine Klasse: 7. Lars Lobsiger; 8. Mael 
Niedhart.

Spezialsprunglauf am Sonntag, 9. Februar
Schanze HS40: U10: 4. Maurice Schläpfer. U13 
Herren: 1. Lennart Germann. Schanze HS66: 
U13 / U16 Damen: 3. Romina Otto; 4. Tiziana Ger-
mann; 6. Svea Lobsiger; 10. Nina Allenbach. U16 
Herren: 10. Emile Clare; 11. Manuel  Heiniger. 
Allgemeine Klasse: 7. Lars Lobsiger; 8. Mael 
Niedhart.

Nordische Kombination am Samstag, 8. Februar
Schanze HS40: U10, Streckenlänge 1000 m: 3. 
Maurice Schläpfer. U13 Herren, Streckenlänge 
2000 m 1. Lennart Germann. Schanze HS66: 
U13 / U16 Ladies, Streckenlänge 2000 m: 3. Svea 
Lobsiger; 5. Tiziana Germann; 6. Romina Otto; 7. 
Nina Allenbach. U16 Herren, Streckenlänge 
4000 m: 2. Emile Clare; 5. Manuel  Heiniger. All-
gemeine Klasse, Streckenlänge 4000 m 1. Lars 
Lobsiger; 2. Mael Niedhart.

Im Montafon Nordic Sportzentrum (grosses Bild) sprangen und liefen auch Jugendliche aus der Region. Tiziana Germann (kleines Bild oben, r.) und  
Romina Otto (kleines Bild unten, r.) erreichten je einmal den dritten Rang.  BILDER: RICARDA GERMANN

Pistentag mit Para-Snowboarderin 
Romy Tschopp
ADELBODEN Unter besten Bedingungen 
fand letzten Samstag der Erlebnis-Ski-
tag der Bergbahnen Adelboden-Lenk AG 
(BAL AG) mit ihrer Botschafterin, der 
Para-Snowboarderin Romy Tschopp,  
statt. Nach den erfolgreichen Durchfüh-
rungen 2023 und 2024 hatten die invol-
vierten PartnerInnen entschieden, den 
Event erneut anzubieten. Für den ge-
meinsamen Tag im Schnee hatte Romy 
Tschopp gemeinsam mit ihren Sponso-
ren Tickets verlost. Manche der Teilneh-
merInnen waren mit einem Dual-Skibob 
und einem Skilehrer / einer Skilehrerin 
unterwegs. Vor Ort war auch PluSport 

Schweiz, der Dachverband des schwei-
zerischen Behindertensports, mit dem 
Nationaltrainer Silvan Hofer.

Nach einem ersten «Meet and Greet» 
erhielten die TeilnehmerInnen die Mög-
lichkeit, beim gemeinsamen Pistenfah-
ren Tipps und Tricks von der Pro!sport-
lerin selbst oder von den anwesenden 
Coaches zu ergattern. Anschliessend lud 
Romy Tschopp zum gemeinsamen Spa-
ghetti-Plausch und nach einer weiteren 
sportlichen Einheit zum abschliessen-
den Apéro ein.

PRESSEDIENST

BERGBAHNEN ADELBODEN-LENK

Viermal aufs Treppchen
BIATHLON Letztes Wochenende fanden 
das siebte und achte Rennen des Swiss 
Biathlon Cup Elite in Prémanon (franzö-
sischer Jura) statt. Beim Massenstart am 
Samstag mussten die AthletInnen vier-
mal schiessen und neun Kilometer lau-
fen. In der Kategorie «Jugend 1» starte-
ten Lisa Urfer und Livia Germann vom 
Jugendbiathlon Kandertal, die beide 
einen Podestplatz erreichten. Lisa Urfer 
gewann das Rennen, Livia Germann 
wurde Dritte. Bei den Juniorinnen ge-
wann Enya Mürner trotz muskulärer 

Probleme,  die sie dann aber tags darauf 
von der Teilnahme abhielten.

Am Sonntag fand der Sprint über 
sechs Kilometer mit zweimaligem 
Schies sen statt. Auch hier gewann Lisa 
Urfer das Rennen souverän, Livia Ger-
mann verpasste als Siebte das Podest an 
diesem Tag.

Mit fünf Starts und vier Podestplätzen 
war dies insgesamt ein gutes Wochen-
ende für das Jugendbiathlon Kandertal.

PRESSEDIENST

JUGENDBIATHLON KANDERTAL

Die Stimmung war ausgelassen.  BILD: GREGOR TSCHOPP

Karma am Blausee
VORSCHAU Im Rahmen eines Erzähl-
abends stellen der Blausee-Mitbesitzer 
André Lüthi sowie der Fernsehmo-
derator und Werber Frank Baumann ihr 
gemeinsames Werk vor. Das Buch 
«Karma» erzählt die Lebensgeschichte 
von André Lüthi, gelernter Bäcker-Kon-
ditor und Mitbesitzer des Reisebüros 
Globetrotter. Es hält einige Lebensweis-
heiten bereit und liest sich trotzdem 
leicht und unterhaltsam.

Lüthi und sein Co-Autor Frank Bau-
mann erzählen am 20. Februar 2025 um 
20.15 Uhr im Hotel Blausee von ihren Er-
lebnissen in Nepal und in der Schweiz 
(mit Willkommensgetränk).  THOMAS FEUZ

Die Teilnahme ist kostenlos (Anmeldung unter Tel. 
033 672 33 33 oder per Mail an info@blausee.ch); 
die Parkgebühr von 6 Franken geht an ein Stras-
senkinderhilfswerk in Nepal (siehe Inserat im 
«Frutiger Anzeiger» vom 11. Februar).

Verlosung: Nennen Sie uns den Titel von André 
Lüthis Biogra!e und gewinnen Sie eines von drei 
Büchern! Antwort an admin@frutiglaender.ch oder 
per Post an die Frutigländer Medien AG, Parallel-
strasse 60, 3714 Frutigen (Stichwort: Wettbewerb).
Sonderangebot: «Frutigländer»-LeserInnen kön-
nen das Buch unter dem Codewort bs2025ka für 
29,90 statt für 36,90 Franken (inkl. Versand) be-
stellen. (Website: www.woerterseh.ch; E-Mail:  
leserangebot@woerterseh.ch; Tel.: 044 368 33 68. 
Bitte Codewort nicht vergessen!)

Konzerte der Heilsarmee Frutigland 
Am 22. und 23. Februar veranstaltet die Heilsarmee Frutigland zwei Konzert-
abende. Unter dem Motto «Morgen & Abend» erwartet das Publikum ein abwechs-
lungsreiches Programm zwischen Klassikern und modernen Brass-Kompositio-
nen. Die Brass Band der Heilsarmee Frutigland wird mit ihrer Spielfreude 
begeistern. Ein Highlight ist der Auftritt der erst elfjährigen Pianistin Eliane Trum-
mer, die in der Talentförderung der Musikschule unteres Simmental und Kander-
tal (Musika) von Mila Artemieva betreut wird. Begleitet von der Brass Band wird 
sie den zweiten Satz aus dem Klavierkonzert KV 467 von Wolfgang Amadeus Mo-
zart sowie bekannte Filmmusik aus «Pirates of the Caribbean» interpretieren. Auch 
die Jugendformation «Young People Band Frutigland» wird mit ihrer mitreissen-
den Musik zum Gelingen der Konzerte beitragen. Die jungen Musiker Innen wer-
den das Publikum mit ihrer Energie anstecken.  PRESSEDIENST HEILSARMEE FRUTIGLAND

Konzerttermine: Samstag, 22. Februar, 20 Uhr, in der Kirche Frutigen / Sonntag, 23. Februar, 17 Uhr, 
in der Kirche Adelboden; Eintritt frei, Kollekte

Jodlerabend mit Gästen
Am Samstagabend, 15. Februar, führt der Jodlerklub Blüemlisalp Scharnachtal im 
Kirchgemeindehaus Reichenbach seinen alljährlichen Jodlerabend durch. Neben 
dem organisierenden Klub werden zu sehen und zu hören sein: das Jodlerquar-
tett GlarNi-Kläng mit seinen Liedern im Glarner- und Nidwaldnerdialekt, die be-
kannten Mattestand-Jodler sowie das einheimische Ländlerquartett Wildstrubel, 
das nach dem Konzert mit rassiger Musik zum Tanz aufspielen wird. 

Nebst dem Hörgenuss wird auch das Kulinarische nicht zu kurz kommen. Von 
18.30 bis 19.45 Uhr servieren die Jodlerfrauen ein Nachtessen zu günstigem Preis, 
und nach dem Konzert steht ein Tortenbuffet bereit. Erneut kann man sich an einer 
reichhaltigen Fleischtombola erfreuen. Die Schinkli und Würste hängen bereits im 
Rauch.
 PRESSEDIENST JK BLÜEMLISALP SCHARNACHTAL

Samstag, 15. Februar, im Kirchgemeindehaus Reichenbach; Konzertbeginn um 20.15 Uhr, Türöffnung 
um 18 Uhr. Der Eintritt kostet 15 Franken. 
Platzreservation unter Tel. 033 671 22 88 (Isler)

Konzert von Los Serej verschoben, aber nicht 
abgesagt
Das für Sonntag, 23. Februar, geplante Livingroom-Konzert von Los Serej in Fru-
tigen muss leider auf Sonntag, 18. Mai 2025, verschoben werden. Grund dafür ist 
ein Velo-Unfall des Sängers Serej. Bereits reservierte Tickets behalten ihre Gültig-
keit für das neue Datum. PRESSEDIENST KANDER KULTUR

VORSCHAUEN
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Zwei Heilige oder ein Vogelgedicht –  
wer erfand den Valentinstag?
GESCHICHTE «Man soll die Feste feiern, 
wie sie fallen», lautet eine R edensart. 
Für den 14. Februar gilt eher: «Man muss 
die Feste erfinden, wie man sie braucht.» 
Und wenn noch jemand daran verdienen 
kann: umso besser. 

MARK POLLMEIER

Heute ist Valentinstag. Warum? Schon 
diese Frage ist nicht leicht zu beantwor-
ten. In der frühen Kirchengeschichte gab 
es mehrere Figuren, die den Namen 
V alentinus trugen. Ob sie tatsächlich 
existierten oder was ihre Rolle war – all 
das ist weitgehend ungeklärt bzw. lässt 
sich historisch nicht belegen. Möglicher-
weise wurden auch die Biogra!en meh-
rerer «Valentins» miteinander ver-
mischt – ein Vorgang, der im Volksglauben 
gar nicht so selten ist.

Sicher ist: Um 500 n. Chr. führte der 
damaligen Papst Gelasius den 14. Feb-
ruar als Gedenktag ein. Wahrschein-
lich – aber auch hier ist Vorsicht gebo-
ten – war er Valentin von Terni gewidmet, 
einem Bischof, der im dritten Jahrhun-
dert in Umbrien lebte.

Spekulativ geht es weiter. Jener Valen-
tin von Terni soll in Rom durch eine 
Krankenheilung für Aufsehen gesorgt 
haben. Weil er damit für das (damals 
noch verbotene) Christentum warb, 
habe er den Zorn der Römer auf sich ge-
zogen, so die Legende. Im Jahr 268 oder 
269 soll man ihn deswegen hingerichtet 

haben, womit Valentin zum Märtyrer 
wurde.

Wie gesagt: Alle diese Angaben stehen 
auf wackeligen Füssen. Das merkte 
i rgendwann wohl auch die katholische 
Kirche: 1969 wurde Valentin aus dem rö-
mischen Generalkalender gestrichen. 
Seitdem spielte er im liturgischen Leben 
eigentlich keine Rolle mehr. 

Das Volksbrauchtum lässt sich mit 
einem solchen Schritt natürlich nicht än-
dern. Die Traditionen, die sich in vielen 
Ländern rund um den 14. Februar gebil-
det haben, gibt es also weiterhin. Man-
cherorts gilt Valentin als «Frühlings-
heiliger», so etwa in Slowenien. 
Verbreiteter ist allerdings die Annahme, 
dass Valentin irgendetwas mit Verlieb-
ten oder Verliebtsein zu tun habe. 

«Sei immer mein»
Um es vorwegzunehmen: Auch dieser 
Bezug liegt weitgehend im Dunkeln. 
Eine mögliche Erklärung geht auf 
einen anderen Valentin zurück:  
Valentin von Rom, der ebenfalls den 
Märtyrertod starb. Während der Zeit 
der Christenverfolgung soll er ein Herz 
für Verliebte gehabt und sie entgegen 
den Vorschriften getraut haben. Auch 
werden ihm Heilungswunder zuge-
schrieben. Gemäss einer Legende 
heilte er die blinde Tochter seines Ge-
fängnisaufsehers von ihrem Leiden. 
Kurz vor seiner Hinrichtung habe er 

ihr zum Abschied einen Brief geschickt, 
der mit «Dein Valentin» unterschrie-
ben war. 

Das würde zumindest den Brauch er-
klären, Liebesbekenntnisse am 14. Feb-
ruar quasi anonym zu verschicken. 
Sprüche wie «Always be mine, Valen-
tine» («Sei für immer mein, Valentin») 
sind im englischsprachigen Raum bis 
heute verbreitet. 

Der Tag, um den Partner zu wählen
Erstes Zwischenfazit: Es gibt mindestens 
zwei Valentine. Der eine ist für das 
Datum des 14. Februar verantwortlich, 
der andere (vielleicht) für das Thema 
Liebe. Beides zusammen ergibt dann 
den Valentinstag. 

Vielleicht ist das Ganze aber viel ein-
facher. Brauchtumsforscher verweisen 
auf ein paar Verse aus dem Mittelalter. 
1382 schrieb der englische Schriftsteller 
Geoffrey Chaucers ein Gedicht, in dem 
es heisst: «Es geschah am Valentinstag, 
als jeder Vogel kam, um seinen Partner 
zu wählen.» Wahrscheinlich wird in die-
sen Zeilen erstmals die romantische 
Liebe mit dem 14. Februar verknüpft – 
und nicht nur die von Vögeln. Das Datum 
war auch der Verlobungstag des dama-
ligen englischen Königs Richard II. mit 
Anne von Böhmen. Der Valentinstag, so 
konnte man Geoffrey Chaucers interpre-
tieren, war also der Tag, um einen Lie-
besbund zu schliessen. 

Fortan nahm der 14. Februar als Jahres-
tag der Liebenden immer mehr Gestalt 
an. Der englische Adel veranstaltete 
Wettbewerbe, in denen Minnesänger 
auftraten und romantische Verse vorge-
tragen wurden. Spätestens im 15. Jahr-
hundert hatte sich das Genre des 
Valentinsgedichts etabliert. Auch in 
Shakepeares «Hamlet» !ndet sich der 
«Saint Valentine’s day». Die Heiligen 
sind in dem «Saint» noch erkennbar, 
spielten zu jenem Zeitpunkt aber schon 
keine grosse Rolle mehr. 

Von Grusskarten bis «Valentierstag»
Um das Jahr 1800 herum brachten die 
ersten Druckereien zum Tag der Verlieb-
ten vorgefertigte Karten heraus. 50 
Jahre später war das Geschäft mit den 
Grusskarten schon eine Massenproduk-
tion geworden. Die Kommerzialisierung 
war nun nicht mehr aufzuhalten. Vor 
allem in England und den USA entstand 
eine regelrechte Valentinsindustrie, zu-
nächst mit kleinen Schokoladenpräsen-
ten, später mit Blumen, Schmuck, beson-
deren Angeboten der Gastronomie und 
vielem mehr. Im englischsprachigen 
Raum ist der Valentinstag seit Jahrzehn-
ten ein Millardengeschäft; viele andere 
Länder sind dabei, nachzuziehen. Wie 
weit man hierzulande schon ist, zeigt die 
Werbeaktion einer Berner Zoohandlung. 
Dort wirbt man derzeit mit besonderen 
Angeboten zum: «Valentierstag». 

Die Reliquien Valentins in der Basilika San Valentino in Terni (Italien): Ist dieser Mann dafür verantwortlich, dass man sich am 14. Februar Grusskarten schreibt und Süssigkeiten schenkt?  
 BILDER: ZVG / FREAKIT; BRENT HOFACKER / STOCK.ADOBE.COM 

SCHLUSSPUNKT

«TOURISTEN VERGRÄMEN –
SPINNT DER?»
Am 17. Januar schrieb ich an dieser 
Stelle einen «Schlusspunkt», der den 
Titel «Touristen vergrämen» trug. Ich 
griff darin das Thema Overtourism auf 
und lieferte ein paar Ideen, wie Kan-
dersteg die Zahl der Gäste reduzieren 
könnte. Ich riet unter anderem, die 
kulinarisch verwöhnten ItalienerInnen 
mit «Pizza Hawaii» zu vertreiben oder 
Staatsangehörige der stolzen «Grande 
Nation» mit schlechtem Französisch 
in die Flucht zu schlagen.

Zweieinhalb Wochen nach Erscheinen 
der Kolumne erhielt ich zwei Mails. 
Der Text sei «völlig daneben» und 
habe zu grossem Unverständnis ge-
führt, schrieb ein aufgebrachter Leser. 
«Spinnt der?» oder «Will der uns 
schaden?», habe man sich in seinem 
Umfeld gefragt. In der zweiten Mail 
wurde mein Schlusspunkt als «pole-
misch und unsachlich» kritisiert.

Natürlich war er das, und erst noch 
mit Absicht. Denn der Inhalt war nicht 
ernst gemeint: Zwar ist Overtourism 
in Kandersteg durchaus ein Diskussi-
onsthema, und manche machen sich 
ernsthafte Gedanken, ob man die 
Gästezahl nicht eindämmen müsste. 
Doch «vergrämen» will man Touristen 
in Kandersteg nicht – schon gar nicht 
mit untauglichen «Massnahmen» wie 
den von mir vorgeschlagenen. Viel-
mehr lieferte ich in der Kolumne eine 
Anleitung, wie man das Thema nicht 
anpacken sollte. Um die Absurdität 
noch zu verdeutlichen, belud ich den 
Text zusätzlich mit nationalen Kli-
schees. Dadurch, so dachte ich, 
würde man den Unernst der Lage er-
kennen. Falsch gedacht.

Die Reaktionen verblüfften und be-
schäftigten mich. Ich schrieb den Ab-
sendern eine wortreiche Mail, in der 
ich meine Absichten darlegte: dem 
öffentlichkeitsrelevanten Thema 
Overtourism einen grotesken Drall zu 
verpassen und die Realität dadurch 
ein bisschen aufzulockern. Kann man 
lustig finden, muss man aber nicht. 
Jedenfalls war es nicht meine Ab-
sicht, jemanden mit dieser Witzelei zu 
verletzen.
Die redaktionsinterne Kolumne 
«Schlusspunkt» bietet mehr Freiraum 
als ordentliche Artikel. Satire darf 
darin Platz haben, ebenso wie eine 
ernsthafte, prägnante Meinungsäus-
serung oder eine persönliche Anek-
dote. Die unterschiedlichen Stoss-
richtungen – mal ernst, mal ironisch 
– erfordern seitens der Leserschaft 
zweifellos eine gewisse Flexibilität 
und Offenheit –, die wir ihr aber 
gerne zumuten.

In meiner Antwortmail bedankte ich 
mich bei meinen Kritikern – und die-
ser Dank war ernst gemeint: Ihr offe-
nes Feedback löste in mir einiges aus 
und zwang mich zur Selbstreflexion. 
Die Reaktionen gaben mir zudem eine 
gewisse Hoffnung, zeigten sie doch, 
dass unsachliche Polemik nicht wie 
andernorts folgenlos publiziert wer-
den kann – nicht einmal, wenn sie iro-
nisch gemeint ist. JULIAN ZAHND

J.ZAHND@FRUTIGLAENDER.CH 


